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(Sproniterjäblungcn verbreiteten Sagen nacp unb finbet in jivei Senfmätern beren

ättefte atufjcicpnungen : in ber ©promt beg ißregbpter SJtignenfig, Siffrib von
©rojbSaüpaufen (13Ü0) unb in bent 1296 gefcpriebeneit Rationale divinorum
officioruui beg Stanoniften SGSilE). Quranbug. Scibe ftimmen barin faft toört=

lid) überein unb fepeinen auf eine ältere, febod) unbelannte Quelle juritcfju-
geben. Sie nennen eine in 9îom unter ißapft ißelagiug 581 ivütenbc Uteft all
llrfpruug beg 3uruf§ liefen unb alg itrfprung be§ Scfrcujeng bei beiben

©elegenpeiten.
Scbriftlicpc aiufjcicbnitngen be§ aiberglaubcttg an fid) fitiben fid) and)

in jübifd)en Quellen bc§ 15. unb 16. ^aprpunbertg. aiucp bei ben 9Jtoi)am=
ntebanern finbet fid) ber Sraucp unter ähnlichen Soraugfepungen, bie Sräucpe
beg atnrufg unb beg Sorpaltg ber £>anb finb aber fdjon bei ben Söinern,
©riechen unb Jjuben be§ ailtertumg nacpäinvcifen. aibioed)felnb ift babei ber
9lbergtauben, eg fönne bie Seele am ©nhoeidjen ober ber $ämou am @in=

treten gebinbert îoerben, ©ritnb beg Sraucpeg. ®ie Sugtegung, baß eg fid)
babei um einen päbagogifcpcn Slbergtauben Ratable, meift Qacobi) entfepieben
äurücf, inbem er auf bie alte Slrabition unb bie atigemeine Serbreititng
pimoeift.

SBertootl märe eg, and) über @äpn= unb 9îiegabergtauben in unfernt
Sanbe üläpereg ju erfahren.

Safel. @. Stpß.

2ttlt<jaits.
(Sgl. 33b. 1, 12 f. 37. 77 f.)

„9lacp ben ©efe^en, bie pier [Sîanton Sern] in ©bef>-act)en gemadjt finb,
fol bag 9Jîâbd)en 22, unb ber 9Jîann 25 ^japre alt fein, unb biefer erft ein

geugnig von feiner ©efcpidlicpfcit in ben Staffen ablegen, ehe er oerheiratbet
îoerbeu fan. S)ie §eiratpen gepen fehr gefd)iuinb unb opne grope ©eremonic
oor fieb- Stenn man tvegen ber Sraut in Siicptigfeit ift, fo hott man fid) oon
bem ©pegeriept einen reifet aufg ®orf, läßt fid) copuliren, febmaufet
in ©efctfdjaft iveniger Çreuube, unb fehrt mit feinem neuen Steibdjen ivieber
beim, gaft jeber Sauer pat feine Sraut vorher gcfd)ioängert,
iv eil man bief e § atg einen Setveig an fiept, bafîfie f id) fünf tig
lieben iverben."
Sriefe bie ©dpveij betreffeitb von S. (£. 9. §irfd)felb. (Seipjig, S. S. Sruftuê, 1776)

S. 52 f.

3tvcibrüden. atlbert Seder.

Jltittfaftcnliober.
(ftortfepung.)1)

ÜDie fftebaftioit ber „93a[effanbfd^afttidfjen 3e'tuiI3" übermittelt
uitS roeitere Raffungen ber tUîittfaftenlieber au§ bem 3tt. 23afebSanb :

1. 3lus> 2i[cp (23ej. 2lrleâpeim):

§üt ifd) SRittelfafcptä,
9Jtir trette i bie Sacpä.
9ioti 9iöfeli vor bem grünen Stalb.

SUlir pöre '§ §üepnti finge,
@g îoirb ig @ili bringe.
9îoti Slöfeli

') f. Sd)iveijer Sotfgfunbe 2, S 12 ff.
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Chronikerzählungcn verbreiteten Sagen nach und findet in zwei Denkmälern deren

älteste Aufzeichnungen: in der Chronik des Presbyter Misnensis, Siffrid von
Groß-Ballhausen (1300) und in dem 1236 geschriebenen nationals ckiviiwrum
vKioiorum des Kanonisten Wilh. Durandus, Beide stimmen darin fast wörtlich

überein und scheinen auf eine ältere, jedoch unbekannte Quelle zurückzugehen,

Sie nennen eine in Rom unter Papst Pelagius 58 t wütende Pest als
Ursprung des Zurufs beim Niesen und als Ursprung des Bekrcuzens bei beiden

Gelegenheiten,
Schriftliche Aufzeichnungen des Aberglaubens an sich finden sich auch

in jüdischen Quellen des 15, und 16. Jahrhunderts, Auch bei den
Mohammedanern findet sich der Brauch unter ähnlichen Voraussetzungen, die Bräuche
des Anrufs und des Vorhalls der Hand sind aber schon bei den Römern,
Griechen und Juden des Altertums nachzuweisen. Abwechselnd ist dabei der
Aberglauben, es könne die Seele am Entweichen oder der Dämon am
Eintreten gehindert werden, Grund des Brauches. Die Auslegung, daß es sich

dabei um einen pädagogischen Aberglauben handle, weist Jacoby entschieden
zurück, indem er auf die alte Tradition und die allgemeine Verbreitung
hinweist.

Wertvoll wäre es, auch über Gähn- und Niesaberglauben in unserm
Lande Näheres zu erfahren.

Basel, G, Wyß,

Ailtgang.
(Vgl. Bd. I, 12 f. 37. 77 f.)

„Nach den Gesetzen, die hier (Kanton Berns in Ehesachen gemacht sind,
sol das Mädchen 22, und der Mann 25 Jahre alt sein, und dieser erst ein

Zeugnis von seiner Geschicklichkeit in den Waffen ablegen, ehe er verheirathet
werden kam Die Heiratheu gehen sehr geschwind und ohne große Ceremonie
vor sich. Wenn man wegen der Braut in Richtigkeit ist, so holt man sich von
dem Ehegcricht einen Zettel, reiset aufs Dorf, läßt sich copuliren, schmauset
in Geselschaft weniger Freunde, und kehrt mit seinem neuen Weibchen wieder
heim. Fast jeder Bauer hat seine Braut vorher geschwängert,
weil in an dieses als einen Beweis ansieht, daß sie sichkünftig
lieben werden."
Briefe die Schweiz betreffend von C. C. L. Hirschseld. (Leipzig, S. L. Crusins, 1776)

S. 52 f.

Zweibrücken, Albert Becker.

ZNittfastenliedev.
(Fortsetzung,)')

Die Redaktion der „Bascllandschaftlichen Zeitung" übermittelt
uns weitere Fassungen der Mittsastenlicder ans dem Kt. Basel-Land:

1. Ans Äsch (Bez. Arlesheim):

Hüt isch Mittelfaschtä,
Mir trette i die Lachä,
Roti Röseli vor dem grünen Wald.

Mir höre 's Hüehnli singe,
Es wird is Eili bringe.
Roti Röseli

') s, Schweizer Volkskunde 2, S 12 ff.
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